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Amtlicher Teil.
Verordnung

bclressend das Verbot des Abmähens und verfütterns von grünem
Roggen oder grünem Weizen.

Auf Grund der Vorfchriften in 8 1 der Bundesratsverordnung
vom 20. Mai 1915 und der Ausführungsbestimmungen vom 23.
Mai 1915 verbiete ich für den Landkreis Wiesbaden grünen Rog¬
gen oder grünen Weizen als Grünfutter abzumähen oder zu ver¬
futtern. i ,

Ausnahmen von diesem Verbot sind zulässig. Ueber ihre Be¬
willigung entscheidet die Ortspolizeibehörde. In dem schriftlich zu
erteilenden Bescheid ist die in Betracht kommende Fläche genau zu
bezeichnen.
■ Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbot werden nach § 3 der

Verordnung vom 20. Mai 1915 mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark
bestraft.

Wiesbaden, den 3. Mai 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. II . Körnst. 2430. von Heimburg.
Nr. 209. '

Bekanntmachung.
Auf Grund des § 2 der von der Reichsstelle fiir Schuhver¬

sorgung erlassenen Bekanntmachung vom 30. Marz 1918 über den
Berkehr mit getragenen Schuhwnren, Altleder und gebrauchten
Waren aus Leder bestimme ich hiermit, daß als Konununalver-
bande die Stadt - und Landkreise anzusehen sind.

Berlin, den 18. April 1918.
Der Minister des Innern . '

I« I . 21.: gez. v. Iarotzki.
Wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Wiesbaden, den 1. Mai 1918.

Der Königliche Landrat.
^ __ _ von Heckmburg.
5ir.~210: :

Bekanntmachung,
betreffend Eintragung der Fischereirechtein das Wasjerbuch.

[, Das Fischereigesetz vom 11 . Mai 1916 (G.-S . S . 55) ist am
15. April 1917 in Kraft getreten <G.-S . S . 50). Gemäß § n dieses
^fsthes sind Fischereirechte, die nicht dem Eigentümer des Ge¬
wässers zustehen, auf Antrag des Berechtigten ins Wafferbuch ein-
zutragen, sie erlöschen mit Ablauf von 10 Jahren nach Inkrafttreten
des Gesetzes, soweit sie zu diesem Zeitpunkt bestanden Haben (§ 8),
wenn die Eintragung ins Wasserbuch nicht vorher beantragt wird.
Aus Rechte, die im Grundbuch eingetragen sind, ist diese Vorschrift
nicht anzuwenden. Für die Eintragung gelten die 186. 187 Abs
h 3 sowie die §§ 188, 190 bis 193, 195 des Wassergesetzes vom
1 April 1913 (G.-S . S . 53) sinngemäß! an Stelle der Wafjerpolizei-
bcharde tritt die Fischereibehörde, d. s. die Oberfischmeisterund die
-rtspolizeibebörden (§ 119 Abs. 3 Fisch.-Ges.f. Der Antrag auf
Eintragung ins Wasserbuch ist entweder bei der Wasserbuchbehörde
lvezirksausschuß), oder bei der Fischereibehörde (Oberfischmeister,
--rispolizeibehörde) schriftlich oder zu Protokoll zu stellen. Dem
Anträge sind die zum Nachweise des Rechts dienenden Urkunden
wmw ein vollständiges Verzeichnis der dem Antragsteller bekannten
herionen beizufügen, denen die mit der Eintragung verbundene
Vermutung der Richtigung hinderlich fein würde, Rechte geltend zu
machen(§ 11  Fisch,-Ges., §§ 186 Abs. 1, 190 Abs. 1, Wass.-Gefetz).

Wiesbaden, den 20. April 1918.
Namens des Bezirksausschusses.

(Wasserbuchbehörde.)—
_ Der Vorsitzende. I . V._

Nr. 2li " ~
~ Durch den Runderlaß vom 13. Februar 1918— Ie. 120—
Pö anstelle der standesamtlichen Geburtsurkunden einfachere Ge-
ourtsscheine für die Fälle vorgesehen, für welche die Angabe der
->or- lind Zunamen , des Geburtstages und -ortes genügt,
f In polizeilichen Angelegenheiten werden vollständige Auszüge

us dem standesamtlichen Geburtsregister (Geburtsurkunden ) nach
vor für die Prüfung der Efnbürgerungs -, Namensänderungs-

Wo Staatsangehörigkcitssachen sowie in Strafsachen, z. B. wegen
, .̂ llrhens gegen 88 169 und 271 des Strafgesetzbuchs, erforderlich

bei diesen Sachen die standesamtlichen Eintragungen von
"Mitigkcit sind. In allen übrigen Fällen , in denen Geburtsaus-
E ^ nötig find, werden dagegen die einfacheren Geburtsscheine ge-
-- . ^hdrucke für die Landräte und die Polizeiverwaltungen —

"'Suche wie kommunale — in den Stadtkreisen liegen bei.
Berlin, den 16. April 1918.

Der Minister des Innern.
„ I . A.: Freun  d.

üUi' n chmtliche .Herren Regierungspräsidenten und den Herrn
4"uzelprasidenten hier.

k c, unter Bezugnahme auf meine Verfügung vom 25. Ap
619/1 — Kreisbl. Nr . 53/147 — zur Kenntnis der Herr

"undesbeamten gebracht.
Wiesbaden, den 3. Mai 1918.

Der Königliche Landrat.
°̂ r. Ii . 653/1. von heimburg.

% 212.
Bekanntmachung.

1. «jp '.er Reichsstelle für Schuhversorgung hat mit Wirkung vom
Und„ i. den verkehr mit getragenen Schuhwareir, Alkleder

""suchten fertigen Waren aus Leder durch eine neue Ve-
ft;c '2 [J(Q,T n3 geregelt. Danach dürfen getragene Schiihwaren so-

"eder <d. h. gebrauchtes Leder) nur an die Kommunalver-
"ußcrt Dt>tT! DOn ^hnen bestimmten Personen entgeltlich oer-

"ur """ diesen entgeltlich erworben und weiler-
Taren ^ werden. Das gleiche gilt für folgende aebrauchte fertige

3 welche ganz oder teilweise aus Lbder befteheii:
Koffer, (einfchl. Segeltuchkoffer). Koffertaschen,

3 '.. Hutschachteln, 5)emschachteln, Eimer, Fußbällc, Würfel-
Wt« TOSatleltaschen , Zaunzeng , Zügel, Geschirre und Leder-
CchT ^u^endecken, Plandecken, Schreibmappen, Schulmappen,
1̂ 0,1 ,n ' ^-urnist-r, Rucksäcke. Handtaschen. Brieftaschen, Ak-

- ppen, Lederhängetaschen, Lederbeutel, Lederetuis, Leder-

futteralc , Lederkästen, Lederkissen, Lederdecken, Lederbezüge, Mö¬
belbezüge aus Leder, Schiirzfelle, Riemen aller Slrt (mit Ausnahme
von Treibriemen , für welche besondere Vorschriften bestehen), Kop¬
peln, Gürteln , Lederhelme, Gcwehrfutterale, Jagdtaschen.

Anzeigen, die den An- und Verkauf der vorstehenden Gegen¬
stände betreffen, sind unzulässig.

Wiesbaden, den 1. Mai 1918.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

MchtamMcher Tel!.
JTgjT’TgTi' r 'T.w“ T' Tfl _ ;_

Der deutsch-finnische Sieg in Finnland.
Don Oberst Immanuel.

Am 30. April 1918 meldete die „Berlingske Tidcnde" aus
Stockholm, daß die bürgerlichen Truppen in Finnland , die man in
der Regel unter der Bezeichnung „Weiße Garde " zusammsnfaßl,
Schulter an Schulter mit den deutschen Landungsabteilungen ent¬
scheidende Fortschritte erzielten. Die Bolschewiki-Banden („Rote
Garde ") seien überall vollständig geschlagen und auf der Ostfront
vom Rückmarsch nach Rußland abgeschnitten. Daher habe bereits
am 26. April der Führer der Revolutionstruppen an die finnische
Regierung eine Abordnung gesandt, die um die Einleitung von
Friedensverhandlungen bitten sollte. Nach der angeführten Quelle
seien indessen diese Angebote zurückgcwiesen worden, da von
finnischer Seite völlige und bedingungslose Unterwerfung gefor¬dert wurde. -

Dieser schnelle und günstige Ausgang ist dem tatkräftigen Ein¬
greifen der deutschen Truppen .zuzuschreiben, die bereitwillig an
die Seite der regierungstreuen Finnen traten und die rechtmäßige
finnische Regierung in ihrem schweren Kampfe gegen russische Ver¬
gewaltigung unterstützten. Der deutschen Reichsleitung lag aus
mehreren Gründen daran , den Finnen Hilfe zu leisten. Zunächst
hatten die Mittelmächte im Friedeusschluß vom 3. März 1918 Ruß¬
land die Verpflichtung auferlegt, den neuen finnischen Freistaat
anzuerkennen und Friede mit ihm zu schließen. Weiterhin mußte
es dem Deutschen Reiche daran gelegen sein, daß möglichst bald
geordnete Zustände in Finnland einkehrten, damit die wirtschaft¬
lichen Beziehungen ausgenommen werden konnten. War die rus¬
sische Regierung außerstande, ihre Truppenteile und Banden , aus
Fninlaiid zurückzurufen, so sah sich Finnland berechtigt, sie mit Ge¬
walt aus dem Lande zu werfen. Ging dies über die Kräfte des
jungen finnischen Staatswesens , so lag der Gedanke nahe, daß sich
dieses an das Deutsche Reich mit der Bitte um Hilfe wandte. So hat
nicht Eroberungslust das Deutsche Reich nach Finnland geführt,
sondern eine durch die Lage bedingte militärische und politische Not¬
wendigkeit, die uns in der Friedenszeit für die jetzt geleistete Waf¬
fenhilfe durch glite Beziehungen zu dem entwicklungsfähigen fin¬
nische:̂ Staatswesen reichlich entschädigen dürfte.

„Suomen maa" — das Land der Seen —. wie die Finnen
selbst ihre nordische Heimat nennen, ist ein Gebiet von etwas
düsterer und einsamer Schönheit. Die Küsten sind von einem Ge-
wirre von Felsen und Klippen, von kleinen und großen Inseln um¬
geben. Das Innere stellt eine ausgedehnte Felsenplatte dar , die
von wahrhaft unzähligen Seen bedeckt ist. Mächtige Wälder,
schroffe Felsengebilde, Wassersülle verleihen dem Lande hohe Na¬
turschönheiten. Die finnischen Häfen sind ausgezeichneter Art , na¬
mentlich sind Wibarg , Helsingfors, Hangö, Abo, Rystad, Björne¬
borg, Wasa, Uleaborg zu nennen. Die zahlreichen Flüsse ermög¬
lichen eine sehr ausgedehnte Binnenschiffahrt, die holz und Bau¬
steine, die hauptausfuhrgegenstände des Landes , an dis Küste
bringt . Der Ackerbau kann sich in Finnland wegen des sehr
rauhen Klimas nicht entwickeln, dagegen steht die Viehzucht und
namentlich die Fischerei auf einer sehr hohen Stufe . Auch der Bau
auf Eisenerze und deren Bearbeitung bat in den letzten Jahren vor
dem Kriege einen großen Aufschwung genommen, ebenso wie die
Papierbestellung eine bedeutende Zukunft für Finnland hat. Wir
sehen hieraus , daß dieses nordische Land recht aussichtsreiche Ent¬
wicklungsmöglichkeitenaufweist.

lieber das finnische Volk ist unendlich viel geforscht worden,
denn seine Herkunft verliert sich im Dunkel der Borzeiten . Wahr¬
scheinlich stammt cs aus dem äußersten Nordosten oder aus dem
Nordwcsten Asiens und gehört ursprünglich der nordmongolischen
Rasse an. Natürlich haben die heutigen Finnen mit dem Mon¬
golentum gar nichts mehr gemein, vielmehr ist im Laufe der Zeiten
durch Vermischung mit germanischen und anderen Stämmen ein
neues, selbständiges Volk entstanden, das seine eigene Kultur,
Sprache, Anschauung besitzt. Der Finne unterscheidet sich ebenso
sehr vom Russen wie vom Deutschen oder Schweden, bildet also
einen Bolksstamm für sich, dessen Tugenden Treue und Ehrlichkeit
sind. Dabei werden die Finnen als genügsain und fleißig, sehr
selbstbewußt und erfüllt von Unabhängigkeitsgefühl geschildert. Das
finnische Volk weist eine starke natürliche Vermehrung auf. Die
Einwohnerzahl betrug 1911 rund 3K Millionen auf einem Flächen-
raum von 373 600 Quadratkilometer. Dies ist allerdings eine
äußerst dünn gesäte Bevölkerung, allein wir müssen bedenken, daß
das Innere fast ganz von Seen bedeckt, und die Nordhälfte — das
finnische Lappland — nahezu menschenleer ist. 91 v. h . sind Finnen.
In den hasenplähen leben 300 000 Schweden aus der Zeit , da
Finnland jahrhundertelang zu Schwede» gehörte und von dort seine
Kultur und später seinen evangelischenGlauben erhielt. Daher be¬
stehen noch heute gewisse Beziehungen zwischen Schweden und
Finnland , ohne daß eine politjjche Bereinigung der beiden Länder
unter den jetzigen Verhältnissen denkbar wäre.

Die Finnen sind ein fortgeschrittenes, geistig hochstehendes
Volk. Das Schnlmesen ist vorzüglich geordnet, Dolksschulbilduvg
ist — im Gegensatz zu Rußland — Allgemeingut. Das Land
ist von einem dichten Eisenbahnnetz durchzogen, wie es sich über-
hanvt sehr guter Berwaltungs - unb Berkehrsoerhältniste erfreuen
durste.

Nachdem -Schweden seit dem 14. Jahrhundert über Finnland
geherrscht und die tapferen Finnen sich oft bei beri Feldzügen der
schwedischen Könige in Deutschland und Polen ruhmvoll hervorge¬
tan hatten, kam Finnland 1809 in staatliche Derbindung mit Ruß¬
land . Die Bereinigung sollte aber nur äußerlich sein, denn es
wurde zunächst eine Personalunion geschlossen, indem der russiicke
Kaiser zugleich Großsürst von Finnland war . Finnland behielt
seine eigenen Gesetze, seinen Landtag , seine besonderen Beamten,
seine Sprache, mich sein kleines Heer. Kein Finne brauchte im rus¬
sischen Heere zu dienen, auch sollten keine russischen Truppen in

Finnland stehen. Finnlands Sondersteillling, bei der sich das Land
unter Anlehnung an das große Rußland ganz wohl befand, hörte
aber auf, als Alexander 111. auch die Finnen zu rufsifizieren be¬
gann . Finnland lag mit einem Male unmittelbar vor den Toren
Rußlands , insbesondere St . Petersburg , und mußte aus hoch¬
politischen und strategischen Gründen unter russische Gewalt kom¬
men. So wurden die Rechte 'des finnischen Landtages und die
Verfassung unterdrückt, die Finnen in das russische Heer gesteckt, ein
russischer Generalgyuverneur mit dem Gefolge von Kosaken in
Finnland eingesetzt.

Im Weltkriege haben die Finnen in großer Zahl geduldig im
russischen Heere gefachten und dessen Niederlagen und Blutopfer
geteilt. Als aber Rußland auseinanderfiel, da machten sich auch
die Finnen los und erklärten Ende 1917 ihr Land als selbständigen
Freistaat.

In Finnland jedoch bestand eine starke Gegenpartei , die von
der gemüßigten „bürgerlichen" Republik nichts wissen und statt ihrer
die rein revolutionäre Republik nach dem Muster der Bolschewiki
aufrichten wollte. Aus Rußland strömten Scharen entlaufener
Soldaten und allerhand dunkle Gestalten herbei, die meinten , bei
dem allgemeinen Umsturz in Finnland Gelegenheit zu Raub und
Plünderung zu finden. Diesen gefährlichen Strömungen gegenüber
sah sich die finnische Regierung in schwerer Lage . Jin Lande
herrschte infolge des Krieges bitterer Notstand, die „Rote Garde"
überschwemmte das Land und übte harte Bedrückungen aus.
Nur langsam konnte sich der Senat , der einstweilen die Leitung
übernommen hatte, ein Heer schaffen, das General Mannerheim
aufstellie.

Unter diesen Nerhältnisfen kam die deutsche Hilfe. Die deut¬
schen Truppen besetzten zunächst die Alandsinfeln und schufen sich
hierdurch die notwendige rückwärtige Verbindung . Dann landeten
sie in Hangö — ein Meisterstück unserer braven Flotte , die hier be¬
sonders große Gefahren gegen Minen , Klippen, Eisfperren zu be¬
wältigen hatte. Während die finnischen Streitkräfte den Feind bei
Abo. Tammerfors , Taoastehus schlugen, landeten die Deutschen
weiterhin bei Helsingfors und Lovife, worauf sie längs der Eisen¬
bahnlinien ins Innere vordrangon und sich mit den finnischen Auf-
geboten vereinigten. Mit der Besetzung von Wiborg am 30. April
durch die finnischen Truppen war den russischen Banden der Weg
auf Et . Petersburg abgeschnitten, während die Deutschen ihnen bei
Taoastehus und Lath! den P)eg verlegten und sie dort in fünf¬
tägiger Schlacht trotz erbitterter Gegenwehr und verzweifelter
Durchbruchsversuche vernichtend schlugen, so daß sie fast allein
20 000 Gefangene und 'dazu gewaltiges Kriegsmaterial eln-
büßten.

So gelangte Finnland mit deutscher Hilfe zur Ruhe und Selbst¬
bestimmung. \

Die Lösung der ungarischen Krise.
,Wb Budapest,  7 . Mai . Das Amtsblatt veröffentlicht nach¬

stehendes königliches Handschreiben:
Lieber Doktor Wekerle!

Neben der Lösung wichtiger sozialer und einen Aufschub nicht
duldender finanzieller und wirtschaftlicher Fragen obliegt uns unter
den heuiigen schwierigen Verhältnissen die große Aufgabe des Aus¬
baus des ungarischen nationalen Staates und der Wahrung seiner
Interessen . Die Erreichung dieser großen Ziele erfordert die Ent¬
faltung der ganzen Kraft der Nation . Aus diesem Grunde halte ich
es im Interesse der produktiven Tätigkeit für wünschenswert, daß
die Ausdehnung des Wahlrechtes, weiche die politischen und gesell¬
schaftlichen Kreise in fortwährender 2Iusregung hält , in gegen¬
seitigem Einvernehmen je eher in einem Sinne verwirklicht werde,
wie ich dies in meinem Handschreiben vom 287 April 1917 bezeich¬
net habe. Ich wünsche, den unversehrten gesetzliche» Einfluß meiner
ungarischen Regierung auf die Führung der gemeinsamen Ange¬
legenheiten zu sichern und es ist mein lebhaftes Verlangen , daß
das durch meine bisherige Regierung aufgestellte und von mir ge¬
nehmigte Programm vollkommen verwirklicht werde. Wenn dies
zu meinem Bedauern und gegen meine Erwartung im gegenseitigen
Einvernehmen nicht erreichbar sein würde, ermächtige ich Sie und
meine Regierung, wie sehr ich auch Neuwahlen mährend des Krie¬
ges zu vermeiden wünsche, daß Sie im Interesse der Sicherung der
Wahlrechtsfrage und des Programms der Regierung zu Neuwahlen
schreiten können. Auf dieser Grundlage ernenne ich Sie neuerdings
zum ungarischen Ministerprästdenten, beziehungsweise bestätige ich
Sie in Ihrer bisher innegehabten Stellung und erwarte Ihre Vor¬
schläge betreffs Ausbildung der Regierung.

Baden , den 5. Mai 1918.
Karl m. p. Wekerle m. p. )

Die Entvölkerung von Frankreich.
Ulch- den Rückgang der Bevölkerung in Frankreich hat der

Kammerpräsident Deschanel, wie der „Temps " berichtet, einen
langen Bericht erstattet, dessen wichtigste Stellen folgendermaßenlauten.

„Seit dröi Jahren weist die Zahl der Geburten im Departe-
nient Eure -et-Loire einen dauernden Rückgang auf . Gegenwärtig
kommen auf zwei Sterbefälle eine Geburt . Wenn die Entwicklung
so fortschreitet, so wird das Departement im Verlaufe des nächsten
Mcnfchenalters die Hälfte seiner Bevölkerung verlieren . Die Größe
und die Allgemeinheit der Gefahr mahnen zu sofortigen Gegenmaß¬
nahmen. Gewiß ist auch bei den anderen kriegführenden Völkern
während des Krieges ein Geburtenrückgang eingetretcn . Aber wir
dürfen nicht vergessen, daß bei uns schon lange vor dem Kriege die
Geburten kauin den Sierbesüllen die Wage hielten, daß der völlige
Stillstand in unserer Bevölkerungsentwicklunguns in eine fchuzcr zu
ertraaende Abhängigkeit brockte, und daß der furchtbare Krieg mir
wuchtigen Sensenstreichen unsere Jugend niedermäbt . Wir müssen
daran denken, daß ein entvölkertes Frankreich, inmitten von furcht
baren Bölkern, im Kampf der wirtschaftlichenInteressen bald ohne
Waffen sein und deshalb seine Erpansionskraft , sein Ansehen und
seine Machtstellung in der Welt verlieren würde . Was nützt es uns,
baß wir den furchtbaren Angriff zurückgesckiagenhaben und die
ganze Welt vom Ruhm Frankreichs erfüllt ist, wenn wir am Tage
nach dem Siege schon einen solcken Sturz von der Höhe unserer
bisherigen Weitstellung erdulden und uns einer Art langsamen und
unbewußten Selbstmordes ergeben muffen? Nach dem Kriege wer- .
den wir nicht nur unsere Bauerngüter und unsere Fabriken wieder
aufvaue» müssen, vor allem gilt cs, das Volk vor dem drohenden
Zusammenbruch zu bewahren. Das Problem der Entvölkerung
Frankreichs bietet einen tragischen Ausblick in die Zukunft ! es ist
geradezu eine nationale Gefahr."



Oie Kriegslage.
Der Dienstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 7. 21lai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

An den Kampffronten ivar die Artillerietätigkeit in den Mor-
^cnskunden lebhaft . Tagsüber blieb sie meist gering.

Aus dem Bordufer der Lys scheiterten Vorstöße englischer
Kompanien.

Zwischen Ancre und Somme fetzte der Feind Australier zu
aöchlUchem Angriff an . Beiderseits der Stratzc Eorbie —Bray konn¬
ten sie unsere vorderen Linien erreichen . 2m klebrigen brach _ der
zweimalige Ansturm schon vor unseren Dosten verlustreich zusam-
men . Der Artilleriekampf hielt hier bis Tagesanbruch in größerer
Stärke an . Südlich von Brimont fliesten Sturmabteilungen über
Sen Aisne -Äaual in die feindlichen Stellungen bei Eourcy vor und
erachten Gefangene zurück.

An der übrigen Front vereinzelte Vorfeldkämpse.
Osten.

In den Hafenanlagen von Mariupol wurden wir durch russische
Schiffe beschossen.

Mazedonische Front.
Starke englische Abteilungen griffen gestern abend bulgarische

Slcllungen küdlich vom Doiranfee an : sie wurden abgewiesen.
Asiatischer Kriegsschauplatz.

Der Dorfiost englischer Brigaden von Ierichow ans über den
Jordari nach Osten und Bordosten ist zum Scheitern aebracht wor¬
den . Bach erbittertem sünftägigem Kampf wurde der Feind in seine
Ausgangsstellungen zurückgeworsen . Teile deutscher Truppen haben
sich hierbei an Seite ihrer türkischen Kameraden hervorgetan . Die
den Engländern abqenommene Beute ist erheblich.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorss.

Der Tsuchboottriea
Wba Berlin . 6. Mai . An der Westküste Englands

wurden neuerdings versenkt
16500 Bruttoreg 'istertonnen.

Sämtliche Schiffe waren tief beladen . Einer der Dampfer
wurde aus einem stark gesicherten Geleitzuq herausgeschossen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die Grosze der deutschen Erfolge.
Wbna Berlin,  6 . Mai . Die Größe der deutschen Er¬

folge wird wirksam dadurch belegt , daß auf den Schlacht¬
feldern der Somme und in Flandern General Fach ge¬
zwungen war , den größten Teil seiner Heeresreserven zur
Unterstützung der geschlagenen Engländer einzusetzen . Es
wurden bereits 44 Infanterie -Divisionen , darunter drei zum
zweiten Male und außerdem fünf Kavallerie -Divisionen in
den Kainpf geführt , in Summa also 52 französische Divisionen
infolge der englischen Niederlagen eingesetzt. Jede dieser
Divisionen hat während der deutschen. Offensive und ebenso
in Laufe der zahlreichen , stets vergeblichen Gegenangriffe

aufs schwerste bluten müssen . Wie nötig die französische Hilfe
mr die Engländer war , geht daraus hervor , daß von den ge¬
samten 59 ' englischen Infanterie -Divisionen in Frankreich
bereits 53 an den großen Kampffronten und ' von diesen 23
zweimal und zwei Divisionen sogar dreimal eingesetzt wer¬
den mußten , im Ganzen also hat der Engländer während der
kurzen deutschen Offensive 80 Divisionen in den Kampf ge¬
worfen . ' Engländer und Franzosen haben im ganzen be¬
reits 132 Divisionen an der von der deutschen Führung er¬
zwungenen Front in die Schlacht geführt , die belgischen,
portugiesischen und amerikanischen Truppen sind hierbei nicht
mitgerechnet.

Die feindlichen Verluste.
Wbna Berlin,  6 . Mai . Die zum größten Teil marsch-

iühigen deutschen Verwundeten aus den Gefechten der letzten Tage
bestätigen übereinstimmend die schweren blutigen Ver¬
tu st e des Feindes.  Besonders die hartnäckigen , vergeblich
wiederholten Gegenanariffe der Franzosen kosteten diese furchtbare
Opfer an Toten und Verwundeten , die größtenteils noch zwischen
den beiden Fronten liegen . Besonders auffallend ist es , daß die
Deutschen in Flandern fast nur noch mit Franzosen ' und nur selten
mit Engländern zu kämpfen hatten , was mit Recht auf die gewal¬
tigen Verluste zurückgefuhrt wird , die die Engländer im Verlauf
der deutschen Offensive erlitten haben . Die französischen Verwun¬
deten , die auf derselben Krankensammelstelle in der gleichen Weise
wie die Deutschen verpflegt wurden , bestätigen ebenfalls die An¬
gabe der deutschen Soldaten über die verheerenden Verluste ihrer
besten Angriffstruppen bei den immer wieder von neuem angesetz-
te» Sturmoersuchen,

Französische Divisionen wurden in anstrengenden Gewalt¬
märschen durch ruhende englische Regimenter hindurch an den ge-
fährdetsten Teil der Front geworfen , den die Engländer nicht zu
halten vermochten . Schon vor ihrem Einsatz , bei der Bereitstellung,
wurden sie von dem Feuerhagel der deutschen Batterien empfan¬
gen , während die Engländer zehn oder zwanzig Kilometer rück¬
wärts in Ruhe lagen und sich nicht im mindesten um die in die
vorderste Linie vorgeschickten Franzosen bekümmerten . Stellen¬
weise wurden die französischen Truppen während des Vorbeimar¬
sches von den Engländern mit höhnischen Zurufen begrüßt . Die
Erbitterung der tapferen französischen Soldaten gegen die britischen
Bundesgenossen ist infolgedessen groß.

Kein deutsches Angebot.
London,  7 . Mai . (Reuter .) Snowden fragte im Unter-

Hause, ob Balfours Aufmerksamkeit auf das Interview mit dem
, Unterstaatssekretür für die auswärtigen Angelegenheiten gelenkt

worden sei, in welchem Lord Robert Cecil erklärt habe , er erwarte

Dermischies.
Mannheim . Zwischen der Stadt und der Militärbehörde war

eine Spannung wegen der städtischen Festhalle (Rosengarten ) ent¬
standen . Die Militärbehörde hatte die Absicht, den Rosengarten
für Lazarettzwecke in Anspruch zu nehmen , worauf die Stadtver¬
waltung erklärte , daß sie alle gesetzlichen Mittel erschöpfen werde,
um diesen Plan zu verhindern . Run hat die Militärverwaltung
van ihrer Absicht Abstand genommen . Das in Frage stehende La¬
zarett erhält eine andere badische Stadt . — Ein hiesiger Feldgrauer
hatte seinen Angehörigen aus Serbien eine alte Reiterpistole ge¬
schickt. Das Beutestück geriet in die Hände eines zehnjährigen Jun¬
gen , der Knallblättchen in den hohlen Hahn legte und abdrückte.
Das alte Schießeisen war unglücklicher Weise geladen und das
4jährige Söhnchen des im Felde stehenden Taglöhners Rob . Vettel
wurde so unglücklich getroffen , daß cs gleich darauf tot war . Auch
der Junge , der abgedrückt hatte , wurde verletzt.

Der „gewendete Herr ". Große Herrennwdefirmcn versenden
an ihre Kunden Mitteilungen folgenden Inhalts : „Bei Durchsicht
Ihker Sommersachen werden Sie sicher Kleidung vorfinden , von
der es sich lohnt , sie durch Wenden wieder neu Herstellen zu lassen.
In meinen Betriebswerkstätten wird diese Reu -Anfertigung aufs
korrekteste und rascheste ausgeführt und so bitte ich Sie , im Be¬
darfsfälle um recht baldige Zusendung ihrer geschätzten Aufträge ."
Das ist gewiß der beste Beweis für die Kriegsnotwendigkciten im
Herrenmaßgeschäft , wenn allererste Firmen sich eine besondere
„Wende -Abteilung " einrichten : Die Stosfknappheit und vielleicht
noch mehr die Unmöglichkeit , gerade für denjenigen Teil der Herren,
hie für diese Geschäfte als Kundschaft hauptsächlich in Frage kom¬
men , Bezugsscheine zu erhalten , dürfte in erster Linie die Veran¬
lassung sein , daß auch diese Geschäfte sich dem Wenden der Anzüge
widmen . Der „gewendete " Herr ist jedenfalls jetzt im Straßenleben
Berlins eine nlltügiiche Erscheinung geworden . (

Tire G ldichatz >m Weinkeller . In der Kellerei des verstorbenen
Ir . Friedrich Bassermann in Deidecheim stieß man beim Umlagern

eine Friedensbewegung als unmittelbare Folge der Osiensive an der
Westfront nnö daß der Feind Friedensanerbietungen machen werde,
die wahrscheinlich nach dessen Ansicht für die Alliierten annehnrbar
sein würden . Wenn irgend welche Friedensanträge gemacht wor¬
den seien, welcher Art sie wären unb welche Antwort darauf ge¬
geben worden sei? Und sei es Tatsache , daß dies geschehen sei durch
einen Vertreter aus einem neutralen Lande , weicher den Versuch
unverbindlicher Vorschläge für Friedensverhandlungen unterbreitet
habe ? Wie sei ihre Beschaffenheit und welches sei die Antwort
darauf ? Balfour sagte , Lord Robert Cecil habe die Erklärung ab¬
gegeben , aber er , Balfour , könne dem in der Presse darüber ge¬
brachten Bericht nicht völlig zustimmen . Es sei kein Friedensan-
erbieten in der letzten Zeit gemacht worden und es sei kein Ver¬
treter eines neutralen Landes hier gewesen , der den Versuch unver-
bindlicher Friedensvorschläge gemacht habe . Auf eine weitere
Frage erwiderte Balfour , er ineine , das Haager Telegramm , das
bestimmte Einzelheiten über die Vorschläge gebe , die durch eine
namentlich genannte Persönlichkeit der englischen Regierung unter¬
breitet worden seien, sei ein vollständiger Unsinn.

Neue entscheidende Erfolge in Finnland.
Wb Kopenhagen,  6 . Mai . Das finnische Hauptquartier

meldet : Die Operationen zur Reinigung des Gebiets westlich und
südwestlich von Tavastehus werden fortgesetzt . In den letzten
Tagen wurden über 2000 Gefangene gemacht . Unter der Leitung
des Generalmajors Lindner haben die Operationen gegen die noch
kämpfende Rote Garde in der Gegend von Kotka und Frederiks-
hamm zu neuen entscheidenden Ergebnissen gefichrt . Bei Ingcrnis
machten wir 1500 Gefangene , eroberten 7 Geschütze und 20 Ma¬
schinengewehre , Am Sonntag morgen wurde Kotka erobert . Die
Zahl der Gefangenen stieg auf über 2000 . Der Versuch der Roten
Garde , auf dem Seweg nach Rußland zu entkommen , wurde von
deutschen Kriegsschiffen verhindert . Die auf Frederikskamm vor¬
rückenden Truppen erreichte » Verejoski und machten über 3000
Gefangene . Das Ostheer eroberte die Küstenbatterien bei Trong-
sung mit schweren Geschützen.

Wb Kopenhagen,  7 . Mai . Das finnische Hauptquartier
in Wasa meidet unter dem 4.  Mai : Der Sieg über die Rote Garde
ist nun vollständig . Fredrikshamn , die letzte Stellung der Revo¬
lutionäre , ist genommen . Eine Reiterabteilung rückte in die Stadt
ein . kurz darauf ein Teil eines anderen Regiments . Die Beute
bestand aus sechs Geschützen, 20 Maschinengewehren , tausend Ge¬
wehren und zwei bewaffneten russischen Schiffen . In Kotka wurden
zwei Panzerzüge mit einem schweren Geschütz und 12 Maschinen¬
gewehren genommen . Außerdem wurden dreißig Geschütze, 11 Ma¬
schinengewehre und 400 Gewehre erbeutet . In Kotka wurden 4000,
in Fredrikshamn 300 Gefangene gemacht.

Kleine Mitteilungen.
Wb B -e r l i n , 6. Mai . Die aus Amsterdam verbreitete

Meldung englischer Blätter , wonach ein Holländer im Auf¬
träge des Staatssekretärs v, Kühlmann einer hochgestellten
Persönlichkeit der englischen Regierung bestimmte Friedens¬
vorschläge gemacht habe , beruht auf völlig freier Erfindung.
Die an die Meldung geknüpften Schlußfolgerungen der eng¬
lischen Presse erledigen sich dadurch von selbst.

Bevorstehende Räumung Uperns.  Im Anschluß
an einen Artikel des Londoner „Daily Chronicle " bereitet auch der
„Temps " auf die Preisgabe von Ppern vor , indem er auseinander¬
setzt, daß die Verteidigung nur Noch einen moralischen Zweck habe,
und daß diese ini Todeskamps liegende flämische Stadt nur noch aus
Trümmern bestehe.

Das „heil Englands ".
Wb London,  7 . Mai . Reutermeldung . In der nächsten

Zeit wird ein britisches Schiff von 6400 Tonnen , das elektrisch be¬
trieben wird , in Fahrt gebracht . Das Schiff wird 8 bis 10 Prozent
mehr laden können als ein gewöhnlicher Dampfer dieser Größe und
verbraucht weniger Brennmaterial.

— Elektrisch betriebene Schiffe sind uns nichts Neues . Es ist
kaum anzunehmen , daß diese „frohe Botschaft " Reuters auf seine
Landsleute allzu tief wirken wird . Für uns bleibt die Hauptsache:
Auch elektrisch betriebene Schisse sind versenkbar!

Zur Heimkehr Deutscher aus russischer Kriegsgefangenschaft.
Leider können die aus russischer Kriegsgefangenschaft Heimge¬

kehrten nicht unmittelbar ihrem Wohnort zugeführt werden . Es ist
vielmehr dringend erforderlich , sie — im eigenen Interesse als auch
in dem des Inlands — einer Quarantäne zu unterwerfen . So
schmerzlich auch die Heimgekehrten es empfinden mögen , wenn sie
nicht sofort der langersehnten Heimat wiedergegeben werden
können , so läßt sich diese Maßregel aus gesundheitlichen Rücksichten
doch nicht veruieiden.

Nach allen vorliegenden Berichten sind die bisher eingetrosfenen
Kriegsgefangenen in guter Verfassung : es sind ja auch die Lebens¬
starken , die auf eigene Faust heimgeke'hrt waren . Es ist aber zu be¬
fürchten . daß der Rest der Heimkehrenden seelisch und körperlich
leider stark mitgenommen ist. Um so notwendiger und . wohl¬
tuender wird ihnen ein freundliches Willkommen , aufmunternder
Zuspruch und herzlich menschlicher Verkehr sein, den sie so lange
Zeit hindurch in fremdem Lande entbehren nmßten.

Die deutsch -holländischen Vereinbarungen.
Die Verhandlungen zwischen Holland und Deutschland,

die eine zeitlang sich sehr schwierig zu gestalten schienen, sind
nunmehr beendet . Die letzten Stadien der Verhandlungen
sind in Berlin zwischen dem holländischen Gesandten Baron
Gevers und dem auswärtigen Amt geführt worden . Die
Vereinbarungen , die getroffen worden sind , gehen dahin , daß
die freie Durchfuhr von Sand , Kies und Steinschlag über die
holländischen Wasserwege von Holland gestattet wird und
zwar in einer Menge von 1,6 Millionen Tonnen jährlich.
Weiter sind die Holländer damit einverstanden , daß die Aus-
fuhr von Kies aus Holland nach Belgien auf Anforderungen

der Flaschen auf eine unscheinbare Blechbüchse, die 44 000 Mark
i» Papiergeld enthielt . Irgendwelchen Eigentumsvermerk enthielt
die Büchse nicht . Bald konnte jedoch festgestellt werden , daß vor
ungefähr zehn Jahren ein junges Mädchen aus Deidesheim einen
Haupttreffer in der Lotterie zog . Sie heiratete bald darauf einen
Kellermeister Ruß aus Deidesheim . Die Ehe war jedoch nicht glück¬
lich, und der Mann nahm sich das Leben . Vor seinem Tode hatte
er das Geld seiner Frau von der Bank abgehoben und , wie er sich
damals Freunden gegenüber äußerte , versteckt. Tatsächlich konnte
das Geld nicht gefunden werden , und die Witwe verbrachte ihr Le¬
ben in den ärmlichsten Verhältnissen . Die Summe wurde auf
der Bürgermeisterei in Deidesheim deponiert . Sie wird der Witwe
ausgehändigt werden , sobald die rechtlichen Formalitäten erledigt
sind.

Die ein Roman klingt folgende Geschichte, die sich in
Frankenthal  zugetragen hat . Dort hielt sich J)rct Jahre lang
ein Heerespflichtiger , der sich unerlaubt von seiner Truppe im Feld
entfernt hatte und als vermißt galt , der Fabrikarbeiter Müller,
wohnhaft Mörscherstraße , unenldeckt bei seinen Angehörigen in
seiner Wohnung auf . Tagsüber verbarg er sich, nachts schöpfte er
frische Lust . Seine Angehörigen holten sich bei der Anilinfabrik in
Ludwigshafen und bei der Stadtkasse die ihr zugesprochenen
Unterstützungen ab . Durch einen Zufall wurde jetzt die Sache auf¬
gedeckt, doch war der „tapfere Held " bereits verduftet , als die Po¬
lizei ihn festnehmen wollte . Weit wird er wohl nicht kommen.

Köln . Weil ihm der Vater zu wenig Taschengeld gab , nämlich
„nur " 3 bis 4 Mark die Woche, ging der 16jährige ) auf dem Kölner
Lebensmittelamt für täglich 7.50 Mark beschäftigte Leo Roder aus
Köln in der Nacht zum 6. Avril an das Bett seines schlafenden
Vaters und hieb zweimal mit der scharfen Kante eines Beils auf den
Kopf des Vaters , um ihn . zu töten . Der erwachende Vater wehrte
weitere Beilhiebe ab . Seine Wunden waren nicht sehr schwer und
sind inzwischen verheilt , haben aber eine große Narbe auf der
Stirn zurückgelassen . Der jugendliche Taugenichts wurde vom
außerordentlichen Kriegsgericht zu drei Jahren Gefängnis ver¬
urteilt.

tzis zu 250 000 Tonnen gewährt wird . Holland wird wcj,
die Durchfuhr aller Gütersendungen mit Ausnahme
Waffen , Munition und Heeresproviant auf den Bahnen ^
Maastricht entsprechend dem Vertrag von 1874 gestatten v
ist mit der Vereinfachung und Beschleunigung ' des Rhe
fchiffahrtsverkchrs einverstanden , lieber den Abschluß r
Wirtschaftsabkommens zwischen Deutschland und Hgg„
schweben zur Zeit noch Verhandlungen . (F . Z .)

Italienischer Größenwahn.
Haag,  6 . Mai . Der „Teiegraas ", das von England

neue , scheinholländische Blatt , läßt sich von seinem römischen Kg
spondenten das Ergebnis einer Unterredung mit einer dekonn
Persönlichkeit aus der politischen Welt lRoms ), die aber nicht '
nannt sein will , mitteilen . Wiederholt versichert der Ungenann
daß Italien durchaus keine imperialistischen Ansprüche oder «
danken vertrete , daß cs aber allerdings nicht, bloß in den Kriegs
gangen sei, um sein Gebiet unversehrt zu erhalten . Es bebed>
weiter nichts als Trient und Triest mit allem Drum und Dran
Alleinherrschaft über die Adria , selbstverständlich unter Cinschi
alles Erreichbaren an Ufergebieten , den Dodekanes im Argäjsch,
Meer , Tripolis und sein Hinterland , die Cyrenika und endlich
ein gutes Stück Kleinasiens , nämlich die drei Vilajets Smyr,Konia und Adalia.

Oer Friede mit Rumcini,
unterzeichnet.

Oer „Friede von Bukarest".
Wb Amtlich . Bukarest.  7 . Mai . Der Friedensvertrag,

Rumänien ist heute um 11 Uhr vormittags von den DeoollmA
ten der vier verbündeten Mächte unkerzeichnek worden . Die i
liche Schlußsitzung , in welcher die Unterzeichnung erfolgte,
unter dem Vorsitz des Staatssekretärs von Kühlmann in Eotroc,
und zwar in demselben Raume stakt, in dem seinerzeit der Ein
Rumäniens in den Weltkrieg beschlossen wurde . Der Fried»
den Namen „Friede von Bukarest " führen . Der Worilaui der!
träges wird alsbald veröfsentlicht werden.

Am Vorabend der Unterzeichnung.
Wb Bukarest,  7 . Mai . Die Verhandlungen in Bu1

waren am Abend des ö. Mai zum endgültiigen Abschluß gei
sodaß die Unterzeichnung des gesamten Vcrtragswerkes für den
mittag des 7. Mai angefehk werden konnte . Am Vorabend
der Generalfeldmarschall v. Mackensen alle hier anwesenden
gierten zu einem Mahl geladen , an dem auch der Ministerpr
Marghiloman , der Minister der Aeußern Arion sowie die übn
rumänischen Unterhändler teilnahmen . Der Generalfeldmcr
feierte in einer Ansprache die Bedeutung der geleisteten stäat!
Nischen Arbeit und beglückwünschte die Bevollmächtigten zu dem
zielten schönen Erfolg , indem er hervorhob , daß mit dem rumänis
Frieden der Krieg im Osten seinen Abschluß gesunden habe. ■*
gleich verlieh er der Hoffnung Ansdruck , daß Rumänien auf
Grundlage dieses Friedens einer glücklichen Zukunft entgegen
werde und schloß mit der Aussorderung an die Anwesenden , aus Da
Blühen und Gedeihen und die Freundschaft ihrer Heimatländer ;i
trinken.

Depeschenwechsel.
Wba Berlin,  7 . Mai , Der Reichskanzler hat dem

den Abschluß' des Friedens von Bukarest durch folgendes Ick
gramm gemeldet:

Eurer Kaiserlichen Majestät melde ich alleruntertänigst , W
heute der Frieden in Bukarest abgeschlossen worden ist. Damitß
auf der gesamten Ostfront der Kriegszustand beendet . Unter'
festen und siegreichen Leitung Eur, »r Majestät hat die hingebui
volle Opferfreudigkeit des ganzen deutschen Volkes , besonders ft
von ruhmreichen Führern befehligten Wehrmacht , einen Erfolg
rungen , dessen weltgeschichtliche Größe erst spätere Generationen
seinein vollen Umfang wahrnehmen werden . Euer Majestät "
ich, aus diesem Anlaß meine ehrerbietigsten Glückwünsche (juf
entgegennehmen zu wollen . Sie sind getragen von dieser
barkeit für das , was wir mit Gottes Hilfe vollbracht haben und
unerschütterlicher Zuversicht darauf , daß auch auf den üi
Kampfplätzen der Krieg mit einem Siege unserer gerechten
endigen wird . m

Alleruntertänigst gez. Graf von Hertling,'
Der Kaiser hat dem Reichskanzler mit folgendem Telegm

geantwortet:
„Der durch den Frieden mit Rumänien vollendeie Abschluß

Krieges im Osten erfüllt auch mich mit stolzer Freude und Dan'
feit . In nie versagender Vaterlandsliebe erkämpft sich das bei
Volk dank Gottes gnädigem Beistand unter glänzender militari
Führung und mit Hilfe einer kraftvollen Staatskunst Schrill
Schritt den Weg zu einer glücklichen Zukunft . Meinen Dank
Ihnen und Ihren Mitarbeitern aus diesem Anlaß zu übermii
ist mir ein aufrichtiges Bedürfnis . Gott wird uns helfen,
Kampf , zu dessen Wetterführung uns die friedensfeindliche Hali
der noch gegen uns die Waffen führenden Mächte zwingen,
weiterhin zu bestehen und zum Wohl Deutschlands und ferner
kündeten siegreich abzuschließen , gez. Wilhelm I . »

Der Kaiser hat an den Staatssekretär v.' Kühlmann folgen!
Telegramm gerichtet:

„Der Abschluß der Verhandlungen mit Rumänien gibt mir
anlassung , meine freudige Genugtuung darüber auszusprechen,
nunmehr dem ganzen Osten der Frieden wiedergegeben worden
Möge dem Volke aus der Wiederaufnahme der Friedensarbech
es sich jetzt zuwenden darf , reicher Segen ersprießen . Ich P)
Ihnen und Ihren Mitarbeitern für die im freien Zusammen !»»
mit unseren Verbündeten geleistete Arbeit und verleihe Ihne»
Zeichen meiner Anerkennung den Kronenorden 1. Klasse. gL

L'mz (Rhein ). Im Gegensatz zu der Tatsache , daß unsere >
fangenen in Frankreich eine vielfach unwürdige Behandlung
fahren , muß man , wie die Rhein - und Wiedzeitung mitteilt , 1
Wahrnehmung machen , wie hier französische Gefangene in .«1
maßender Weise  sich gegen Vorübergehende , Haupts^
Damen , benehmen . Bei der hiesigen Polizeiverwaltung sind '
zur Anzeige gebracht worden , wie Damen von dahergefÄ
französ . Gefangenen geradezu verlacht und in ungehöriger !!
auf französisch verulkt wurden . Die Vertreter der großen Na
die im Gegensatz zu den russischen Gefangenen recht aufgebl
sich verhalten , wird man durch Weitergabe der Anzeigen rvohl^
etwas bescheidenerem Verhalten zu stimmen wissen.

Der Lkudienrat bleibt Vrosessor . Zu der Aenderung
Amtsbezeichnung der Oberlehrer , die schon an sich, besonders 1
wegen des dazu gewählten Zeitpunktes , bei den Betroffenen
hafte Mißstimmung erweckt hatte , hat sich der Kultusminister
Staatshaushaltsausschuß des Abgeordnetenhauses eingehend
äußert . Danach ist an der Sache selbst nichts mehr zu ändern , °
will es der Minister nicht beanstanden , wenn ein zum Studie
ernannter Professor die bisherige Bezeichnung im privaten M
weiter führt . — Bon der geplanten Ernennung von Studien^
zu Professoren auf Grund wissenschaftlicher Leistungen I)a*.
Minister abgesehen , da sich die Standesoertretung der Obcrm
dem Gedanken gegenüber ablehnend verhalten hall

Wb Berlin . 7. Mai . Durch ein Urteil des beim Komm
turgericht in Berlin gebildeten Feldkriegsgerichts vom 20- 1
wurde der fahnenflüchtige Matrose Theodor Städler aus M"»
i. W . gebürtig , wegen vollendeten Kriegsverrats , begangen »
seiner Fahnenflucht in Holland , zum Tode verurteilt , Städler ^
einem der zahlreichen feindlichen Spivnagebureaus in Holles
die Hände gefallen . Seine Festnahme erfolgte auf einer Reift-
er zu Spionagezwecken von Holland nach Deutschland untern^
Der Fall gibt Anlaß dazu , auf die außerordentlichen Gesah " ^
merksam zu machen , denen Fahnenflüchtige im neutralen
ausgesetzt sind.



■BO Butin e st ,7  Mut ; Nlach der - UiütkZeichmwH des Akte-
densoertrages mit Rumänien verließ der Staatssekretär v. Kühl-
mann heute nachmittag Bukarest und begibt sich iu Begleitung des
Ministerpräsidenten Radoslamow zu kurzem Besuche nach Sofia,
ssr wird von dort mit dem morgigen Balkanzuge die Heimreise nach
Berlin antreten . Den Staatssekretär begleitet der Gesandte von
Rosenberg , Legationsrat Frhr . voll Lersncr sowie der Gesandte
Graf Oberndorfs , der sich auf seinen Posten zurückbegibt.

Tages-Aunöschau.
Die neue ukrainische Regierung.

Berlin,  8 . Mai . Die Zusammensetzung der neuen ukraini¬
schen Regierung hat hie und da Bedenken hinsichtlich der gedeih¬
lichen Weiterführung einer mittelniächtefreundlichen Politik des
ukrainischen Staates hervorgerufen , Bedenken , die sich in der Presse
bis zu dem Ausspruch gesteigert haben , der „Traun , einer selbst¬
ständigen Ukraine " sei „wphl ausgeträumt " . Demgegenüber ist es
von Wert , auf Grund der Mitteilungen aus zuverlässigster Quelle
in Kiew feststellen zu können , daß die Grundsätze , von denen sich
der neue Hetman leiten läßt , die Erhaltung und Stärkung der
nationalen Selbständigkeit der Ukraine in engstem Anschluß an die
Mittelmächte , insbesondere an Deutschland , unter Ausschluß groß¬
russischer Bestrebungen sind. Der Eintritt anderer , an der Regie¬
rung zurzeit noch nicht beteiligter Parteien , in die Regierung , den
der Hetman begrüßt hätte , scheiterte an unsinnigen Forderungen,
die der tatsächlichen Lage nicht Rechnung trugen . Es wird ange¬
nommen , daß , wenn erst bekannt wird , daß praktische Arbeit ge¬
leistet wird , die trotz der Feiertage bereits energisch begonnen hat,
auch die anderen Parteien sich anschliehen werden . Es ist noch eine
Anzahl Ministerposten offen , die bis jetzt nur vorläufig besetzt sind.
Der Hetman hat gestern unserem Vertreter , dem deutschen Bot¬
schafter Freiherrn v. Mumm , einen Besuch gemacht und eine
anderthalbstündige , sehr zufriedenstellende Unterredung mit ihm ge¬
bubt , in der besonders auch hinsichtlich der zukünftigen Politik der
Selbständigkeit der Ukraine und der Abwesenheit großrussischer
Tendenzen sehr befriedigende Erklärungen abgegeben worden sind.

Die Maßnahmen zur Heranführung des Getreides aus der
Ukraine.

B e r l i n , 6. Mai . Die Vorbereitungen für die Heran¬
führung des Getreides und der übrigen Lebensmittel und
Rohstoffe , die wir aus der Ukraine zu erlangen hoffen dürfen,
datieren bis in den September vorigen Jahres zurück, und
Heeresleitung , Marineleitung und die in Betracht kommen¬
den Reichsstellen sind an ihnen beteiligt . Gemeinsam mit
Oesterreich -Ungarn hat das Reichswirtschaftsamt die Organi¬
sation für die Verteilung geschaffen, die mit den Landesoer-
hältnisien vertrauten Kommissionäre sorgen für die Auf¬
bringung des Getreides und werden hierbei durch militärische
Massnahmen geschützt. Für den Transport , bei dessen Vor¬
bereitung die militärischen und Marinestellen im wesentlichen
beteiligt waren , kommen als Hauptwege der Seetransport
über Rumänien bis zur Donau in Betracht , ferner die
trockene Grenze durch Oesterreich -Ungarn und das deutsche
Okkupationsgebiet . Schiffsraum und minenfreie Wege sind
für die Schwarzmeefahrt vorbereitet . Bereits Ende März
zeigte der deutsche Dampfer „Patmos " unsere Flagge in
Odessa, auch in den übrigen Schwarzmeerhäfen ist der
Schiffsverkehr ermöglicht , für den Weitertransport über die
Donau und die Landwege stehen uns die mit dem Transport
der rumänischen Ernte seinerzeit gemachten Erfahrungen zur
Verfügung . Die einheitliche Regelung des ukrainischen
Eisenbahntransports liegt in den Händen des in Kiew an¬
wesenden Vertreters des Feldeisenbahnchefs . Was die Koh¬
lenfrage anbetrifft , so ist es gelungen , aus den deutschen Vor¬
räten den ukrainischen Bedarf für die nächsten Monate sicher¬
zustellen . Die dem Transport auf dem Schwarzen Meer von
der rumänischen Schwarzmeerflotte drohende Gefahr ist durch
Einschließung in Sebastopol beseitigt.

Die Entfestigung der Aalandsinseln.
Wb Kopenhagen,  5 . Mai . „National Tidende " meldet

kus Stockholm : Die Verhandlungen zwischen den schwedischen,
finnischen und russischen Behörden haben zu dem Ergebnis geführt,
daß die russischen Befestigungen auf den Aalandsinseln , die im
Widerspruch mit dem Aalandsabkommen von Rußland angelegt
worden find, wieder beseitigt werden.

Wba Berlin , 7. Mai . Der Kaiser empfing gestern den in¬
dischen Rajah Kunar Pratap , hörte den Vortrag des Chefs des
Zioilkabinetts und den Generalftabsvortrag und empfing zur Mel¬
dung den dänischen Militärattachee Oberst von Tastonnier.

Keine preußische ANnisterkrise.
Berlin,  7 . Mai . In journalistischen und parlamentarischen

Kreisen erhält sich mit Hartnäckigkeit das Gerücht , die Minister Dr.
Friedberg und Dr . Drews hätten ihr Abschiedsgesuch eingereicht,
teils weil sie sich des Vertrauens der Krone bei der Durchführung
der Wahlrechtsreform nicht mehr sicher fühlten , teils weil unkon¬
stitutionelle Einflüsse ihnen diese Aufgabe erschwerten . Demgegen¬
über sind wir in der Lage , ausdrücklich festzustellen , daß an dem
Gerücht kein wahres Wort ist. Ganz im Gegenteil : Das Kabinett
Hertling -Friedberg sitzt seit Sonntag vormittag fester im Sattel
denn je. Gegenüber dem in der Oesfentlichkeit mit einer verdächti¬
gen Beflissenheit wiederholten Dogma von der „Unauflösbarkeit
des Abgeordnetenhauses in Kriegszeiten " wird die Regierung bald
m der Lage sein, durch eine unzweideutige Erklärung ' dessen Halt¬
losigkeit zu beweisen . Jedenfalls wahrt sich die Regierung , im Hin¬
blick auf mögliche Beeinflussungen von anderer Seite , durchaus das
ihr allein zuftehende Recht , letzten Endes darüber zu befinden,
welchen Termin sie nach pflichtgemäßer Einschätzung der äußeren
und inneren Lage als den für die Auflösung geeignetsten an-
sieht. (Köln . Ztg .)

Aus Stadt , Kreisu.Umgebung.
Biobrrch.

" Der preußische Unterrichtsminister hat über den Gebrauch
wm Schulheften einen Kriegserlaß verfügt . Danach dürfen die
Deckel der auf l6 Blätter zu bemesscnden Schreibhefte  von be-
nebigcr Farbe sein. Besondere Schutzumschläge für die Deckel sind
nicht mehr zu verwenden : ebenso kommen die Randlinien der Blät-
>er in Fortfall . Statt der Hefte ist in weitgehendstem Maße die
Schiefertafel  zu benutzen . Alle Hefte sind restlos aufzubrau¬
chen. Das Zeichen papier  ist nach Möglichkeit auf beiden Sei-
stn zu verwenden . Die Schüler sind womöglich mit Zeichnen an
der Wandtafel zu beschäftigen.

* Handwerkskammer Wiesbaden.  Betr .: Rohftoff-
berforgung des Handwerks . Vor einiger Zeit ging durch die Presse
die Nachricht , daß zwischen dem Handwerks - und Gewerbekanmier-
wge und dem Bunde der Bezugsvereinigungen deutscher Gewerbs-
^weige eine Vereinbarung , betreffend Bildung eines Rohstofftages
des deutschen Handwerks getroffen worden sei. Diesem Rohstoff-
wg sollte die gesamte Rohstoffversorgung des Handwerks nach den
Grundsätzen der Bezugsoereinigungen übertragen werden . Wir
Ilellen fest, daß eine endgültige Regelung im Sinne der vorerwähn-
ren Preßnotiz nicht erfolgt ist. Es sind Verhandlungen zwischen
vem Handwerks - und Gewerbekammertage und dem Bunde der
^fzugsvereimgungen angeknüpft , aber Noch nicht abgeschlossen.
D>e Absicht, eine einheitlich geschlossene Organisation des Handwerks
' " r die Rohstoffversorgung zu schaffen, machen Verhandlungen mit
den sämtlichen fachlichen Berufsverbünden des Handwerks erfor-

* P o ft f ch eck v e r k c h r . Vielfach wird in der Prestc behaup
tet , die Poftvcrwallung habe feit dein 1. April eine neue Gebühr
für solche Postscheckkunden eingesührt , die sich die bei ihrer Beftetl-
postanstnlt eingehenden Post - und Zahlungsanweisungen nicht aus-
zahlcn , sondern ihrem Postscheckkonto gutschreiben lassen . Dies ist
nicht der Fall , nur die Art der Erhebung hat sich geändert . Die
Zahlkartcngebühr wurde auch bisher stets erhoben , aber vom Konto
des Postscheckkundcn abgebucht . Seit dem 1. April wird die Gebühr
vom Gesamtbeträge der für den Postscheckkundcn gleichzeitig uor-
liegeitden Post - und Zahlungsanweisungen abgezogen und aus der

I Zahlkarte in Freimarken verrechnet.Wie bisher handelt es sich
dabei für den Tag um höchstens 10 Pfennig . Demgegenüber fal¬
len für den Postscheckkunden die mit der Auszahlung und Aufbe¬
wahrung baren Geldes verbundenen Unbequemlichkeiten und Unzu-
träglichkeiten weg , auch wird das Bestellgeld für die Auszahlung dH
Post - und Zahlungsanweisungen gespart.

— Ausgezeichneter Stund der Saaten und
Futterpflanzen.  Nach dem übereinstimmenden Urteil der
Landwirte stehen die Santfrüchte und Futterartikel zur Zeit so aus¬
gezeichnet , wie man dies feit Jahren nicht beobachtet hat . Selbst in
den besten Friedenszeiten , wo es an künstlichen Düngern aller Art
nicht fehlte , standen die Fluren kaum so üppig wie in diesem Früh¬
jahre . Die Landwirte versichern , daß das Fehlen der künstlichen
Dünger in diesem Jahre geradezu eine Rettung der Getreideernte
bedeute , da bei Anwendung dieser Dünger heuer unzweifelhaft sich
die Saalfrüchte in weitestein Umfang vor der Fruchtbildung gelagert
hätten . Eins steht schon jetzt sicher, der Ertrag an Stroh wird den
vorjährigen um reichlich das Doppelte übersteigen . Verläuft auch
die Roggenblüte gut , so ist mit einer richtigen Rekordernte in , gan¬
zen Main - und mittleren Rheingebiet zu rechnen . Die Kleefelder
und Wiesen stehen ebenfalls so ausgezeichnet wie selten zuvor . An
grünem Klee herrscht zpr Zeit ein so starker Ueberfluß , daß der
Ro tke> beispielsweise zum größten Teil zu Kleeheu verarbeitet wer¬
den muß , zumal auch alle übrigen Kleearten eine überreiche Erme
iin ersten Schnitt wenigstens versprechen . Dasselbe gilt von den
überaus üppig stehenden Wiesen , deren Gras in längstens 5 Wochen
gemäht wird . Die sehr günstigen Futteraussichten machen sich be¬
reits in einer stark vermehrten Kälberaufzucht bemerkbar.

wc Wiesbaden , 6. Mai . Der 52 . Hommunallandtag des Regie¬
rungsbezirks Wiesbaden wurde heute nachmittag 6 Uhr mit einer
längeren Ansprache durch den stellvertretenden kgl. Kontmissar Re¬
gierungspräsidenten Dr . von Meister eröffnet . Er erwähnt darin
die glänzenden militärischen Erfolge , welche uns die Hoffnung eines
baldigen Kriegsendes durch einen guten Frieden eröffneten , der
guten Kartoffelernte des Vorjahres , welche uns das Durchhalten
gegenüber dem Vorjahre leichter erscheinen lasse und hebt aus dem '
Berichte des Landesausschusses die Tatsache hervor , daß die Be¬
zirksverwaltung in den Bezirksanstalten die Ernährungsschwierig¬
keiten auf dem Wege der Eröffnung eigener landwirtschaftlicher
Betriebe zu beseitigen gedenke. Zum Schlüsse wird des Todes des
langjährigen Präsidenten des Kommunallandtages Geh . Justizrat
Dr . Humser gedacht . Auf Grund einer stattgehabten Vorbesprechung
schlug Abg . Dr . Geyer die Wahl des Präsidiums wie folgt vor:
Präsident (für Dr . Humser ) Geh . Justizrat Dr . Alberti -Wiesbaden,
Stellvertreter Oberbürgermeister Voigt -Frankfurt : Schriftführer:
Oberbürgermeister Vogt -Biebrich und Stadtrat Dr . Hergsberger-
Frankfurt , Stellvertreter Bürgermeister Schütz -Oberlahnstein und
Beigeordneter Lübke -Homburg . Das Haus wird sich in corpore an
den Beerdigungsfeierlichkeiten für Dr . Humser Mittwoch in Frank¬
furt beteiligen . Eine Vollversammlung findet an diesem Tage da¬
her nicht statt . Nächste Vollsitzung am nächsten Freitag , vormittags
9X> Uhr.

— Ein sinniger Morgengruß in Gestalt eines prächtigen Flie-
derftraußes fiel gestern morgen im Hof des Lyzeums 1 am Schloß¬
platz nieder , den ein junger Fliegeroffizier  einer Dame wid¬
mete . Unter dem Jubel der Jugend wurde der Strauß sofort an die
beigefügte Adresse besorgt.

wc Wiesbaden . Am Kaifer -Friedrich -Ring stürzte gestern abend
gegen )0 Uhr die Neugasse 4 dahier wohnende Verkäuferin Elisabeth •
Scherer , bei dem auf der Plattform des Wagens herrschenden Ge¬
dränge , von einem Motorwagen der Straßenbahn herab und ver¬
letzte sich derart am Kopfe , daß die Sanitätswache zu ihrem Trans¬
port ins Krankenhaus herbeigerufen werden mußte.

hetman Skoropadski ein — Wiesbadener . Der neue Hetman
der Ukraine , Skorobadski , der in der gestrigen Sitzung des Haupl-
ausschufses des Reichstages von berufener Seite als ein überzeug¬
ter ' Deutschenfreund geschildert wurde , ist weder ein Russe noch ein
Ukrainer , sondern ein Wiesbadener Kind . Seine Mutter schenkte
ihm in Wiesbaden während eines Kuraufenthaltes vor 44 Jahren
das Leben . Skoropadski selbst hat oft mit seiner Gattin in deut¬
schen Kurorten geweilt , zuletzt noch vor fünf Jahren in Friedrich¬
roda . Während er selbst nur gebrochen deutsch spricht , ist seine
Gattin , die deutsche Erzieherinnen hatte , des Deutschen völlig
niächtig.

Schierstein . In der Gemeindevertreterfitzung gelangte u . a.
zur Verhandlung : Beschlußfassung in der Eingemeindungs -Ange¬
legenheit und Wahl einer Kommission . Hierüber entspann sich eine
nur kurze Debatte , nachdem der Vorsitzende den schon vom Ge¬
meinderat gefaßten Beschluß bekannt gab , wonach eine Kommission
zu wählen ist, in der außer dem Gemeinderat je zwei Vertreter aus
Industrie , Gewerbe , Landwirffchaft und der Arbeiterschaft ver¬
treten sein sollen . Auch die Namen dieser Vertreter waren vom
Gemeinderat schon bestimmt , so daß die Vertretung , von der sich
mit Ausnahme des Arbeitervertreters Herrn L . Schäfer niemand
für oder gegen die Sache selbst erklärte , nur noch den Beschluß des
Gemeinderats zu bestätigen brauchte . Nach einigen einleitenden
Warten des Vorsitzenden gab Herr Schäfer seiner Genugtuung Aus¬
druck, daß die Gemeinde den Vorschlag des Magistrats Wiesbaden
angenommen habe und in Verhandlungen , vorläufig unverbindliche,
eintreten wolle . Aber auch er betonte , daß nur das Gesamtinteresse
unseres Ortes bei den künftigen Verhandlungen als oberster Grund¬
satz gelten dürfe . Er stimmte Herrn Bürgermeister Schmidt zu,
daß aus anderen eingemeindeten Orten Erkundigungen eingezagen
und alles erreichbare , notwendige Material zur Information und
Bearbeitung herangezogen und Sachverständige gehört werden
sollen . Vom Gemeinderat sprach noch Herr San .-Rat Dr . Bayer-
thal , der nicht glauben wollte , daß das vorgebliche Interesse für
die Sache bei der hiesigen Bevölkerung vorhanden sei, denn sonst
müßte doch der Rathaussaal bei Behandlung einer so wichtigen
Angelegenheit von Zuhörern überfüllt sein . Wie zu sehen , habe es
aber niemand für nötig befunden , zu erscheinen . Nach seiner Mei¬
nung habe es auch noch lange Zeit für jeden , der nicht bloß Worte,
sondern auch Herz und Sinn für die Sache habe , sein Veto einzu-
legen , und auch die Feldgrauen fänden noch früh genug Gelegen¬
heit , sich über die Eingemeindung zu äußern . Seine weiteren Aus¬
führungen deckten sich mit den vorher gehörten . Der Beschluß des
Gemeinderats wurde darauf angenommen und die vorgefchlagenen
Kommissionsmitglieder bestätigt . — Vermißt wird seit Montag nach¬
mittag der Privatier Karl Rudolf von hier . Wie festgestellt wer¬
den konnte , ist Herr Rudolf mit der Staatsbahn 3.38 nachm , von
hier nach Wiesbaden gefahren und von hiesigen Einwohnern dort-
selbst in der Marktstraße gesehen worden . Von da fehlt jede Spur,
und die noch gestern abend aufgenommenen und heute fortgesetzten
Nachforschungen nach dem Verbleib des 76jährigen , über feine
geistigen und körperlichen Kräfte nicht mehr vollständig verfügen¬
den Mannes blieben bis jetzt ohne Erfolg . Eben dieser Zustand
läßt über dar Schicksal des Vermißten alle möglichen Vermutungen
zu . (Sch . Ztg .)

Langenschwalbach . Diebstahl im Landratsamt . Der ftellver - .
tretende Landrat . Kreisdeputierter Bürgermeister Dr Jngenohl,
erläßt folgende Bekanntmachung : In meinem Botenzimmer sind
Postsachen gestohlen worden . Ich zahle , obwohl die Sachen un¬
wesentlich sind. 300 Mark Belohnung ganz oder teilweise dem , der
mir über den Verbleib der Sachen oder den Täter Auskunft gibt.

Rüdcsheim . Die Niederwaldbahnen Rüdesheim —National¬
denkmal und Ahmannshausen —Jagdschloß verkehren in diesen^
Sommer bis auf weiteres nicht, da es der Betriebsverwaltung nicht
gelungen ist, die für den Betrieb notwendigen Kohlen geliefert zu
erhalten . Sollte der Betrieb im Laufe des Sommers doch noch
oufgenommen werden , so verkehren die Züge nach dem vorjährigen
Fahrplan.

Frankfurt . Das städtische Lebensmittelamt hielt bisher mit dem
Verkaufe der städtischen Konserven trotz allen Drängens der Ver¬
braucher ängstlich zurück und vertröstete diese auf die gemüsearme
Zeit . Jetzt da die Spargelzeit gekommen ist und man in jedem
Krämerladen Spargel kaufen kann , verkauft die Stadt ihre großen
Vorräte von — Konservenspargel . Sie macht sich aber dabei einer 1

» schlimmen Höch ftpui -Überschreitung schuldig Denn während der
Magistrat den Höchstpreis für besseren Spargel auf 1,15 Mark das
Pfund und für Brechspargel auf 75 bczw . 40 Pfennig festgesetzt hat,
fordert sie für den Äonservcnbrcchspargel 2,05 Mark pro Pfund.
Sie überfordcrt damit den von ihr festgesetzten Höchstpreis um nahe¬
zu 300 Prozent . Gegen solche „Wucherei " im eigenen Haus « sollte
doch den Magistrat die Polizei zu Hilfe rufen ! — Die durch die Ex¬
plosionen im Straßenbahnb «triebc hervorgerufenen Störungen sind
bereits soweit behoben , daß 60 Prozent aller Straßenbahnwagen
wieder in Betrieb genommen werden konnten . Infolgedessen kom¬
men auch die von der Eisenbahndirektion eingelegten Sonderzüge
nach den Vororten vom Dienstag ab wieder in Fortfall.

Frankfurt ! Bezüglich der Ursachen des Ejkplosio - : Unglücks in
der Uinsormstation aus dein Schillerplatz neigt man in Fachkreisen
zu der Ansicht, daß der Unfall nicht durch Entladung , sondern durch

I einen ohne äußeren Anlaß erfolgten Einsturz der Betondecke desSchillerplatzcs erfolgt ist. Da der Magistrat sich über den Unfall
in tiefstes Schweigen hüllt , hat Stadtverordneter Gehrke eine
dringliche Anfrage an ihn um Auskunft über die Ursachen der Ex¬
plosion gerichtet , wobei er Zugleich die Frage nufwirft , ob der Ma¬
gistrat das Verbleiben der Station auf dem Schillerplatz für ge¬
boten erachtet . — Weil sie für die achte Kriegsanleihe mehr als
eine Million Mark aufbrachtcn und sich an der Gekdsammlung eifrig
beteiligten , erhielten die Schüler des Wöhler -Reälgymnafiums drei
schulfreie Tage . Da Himmelfahrt ohnehin kein Unterricht ist und
der Samstag — Freitag gilt „Goldtag " — doch für den Unterricht
nicht recht lohnend ist, gingen die Schüler von Dienstag bis nächsten
Montag in die Ferien . Wir meinen , für unsere doch schon recht
unterrichtsarme Zeit sind fünf freie Tage doch ein bißchen reichlich
viel.

— Auf Veranlassung der^ KriegSamtsstelle des Hansabundes
fand heute im großen Börsensaal eine von fast allen Organifationen
des ' Gasthausgewerbes und der Kur - und Badeorte Süd -, West - und
Südweftdeutschlands außerordentlich stark besuchte Protestversamm¬
lung gegen die Bundesratsoerordnung vom 7. März 1918 über den
Schleichhandel und die Fremdenverkehrsbeschränkung in den deut¬
schen Kurorten statt . Die Versammlung stimmte einer Entschließung
ru , in der es u. a . heißt : Die Wünsche der Organisationen des Gast-
stättenHewerbes und der Vertreter der Badeort « von Süd -, Weft-
und Sudwestdeutschland zielen auf : 1. Milderung der Fremdenver¬
kehr-Beschränkung durch Zulassung des hausärztlichen Ältestes:
2. Ausreichende Sonderbelieferung der Gaststätten durch die Kom¬
munalverbünde . Trennung der Zuweisungsmenge an Fremden¬
verkehrsbetriebe und einheimische Bevölkerung : °3. Freigabe der
die amtlich zugesicherten Ernährungsmengen übersteigenden Vor¬
räte an den freien Handel : 4. Schaffung der Reichsverpflegungs¬
markei 5. Gleichstellung der Gaststättenbesitzer mit dem Selbstver¬
sorger.

— Ein guter Wochen zette  l . In dieser Woche gibt es
in Frankfurt a . M . außer Kartoffeln 200 Gramm Fleisch , 50
Gramm Wurst , Dauermilch , Auslandsbutter (60 Gramm 57 Pfg .)
und drei Eier auf jeden Anteil , außerdem Kunsthonig , Gemüsekon¬
serven , Zucker und Kartoffelgrieß . In der übernächsten Woche gibt
es eine doppelte Portion Auslandsbutter.

Biedenkopf . Dekan Christian zu Eckelshausen , früher beim
Paulmenstift zu Wiesbaden , bezw . in Dillenburg , wurde zum
Pfarrer der hiesigen evangelischen Kirche ernannt.

Wellburg . Die im hiesigen „Altersheim " untergebrachte
82jährige Witwe Wilhelmine Kögler geb . Mai stürzte sich gestern
nachmittag vom sog. „Kirchhofsfelsen " und blieb tot auf einem Vor¬
sprung liegen . Mit großer Mühe wurde die Leiche geborgen.

— Mainz , 7. Mai . Billigen Spinat gab es heute auf dem
hiesigen Wochenmarkt . Eine größere Sendung Spinat , die mit der
Bahn nach auswärts gehen sollte, war an ihreni Besttmmungsort
nicht eingetroffen und kam nach einer Irrfahrt hierher . Dabei war
das Gemüse nicht mehr im besten Zustande . Man bot es zunächst
zu billigem Preise aus . Als es aber auch jetzt noch keine Käufer
fand , wurde der Spinat kurzerhand kostenlos an die Marktbesucher
verteilt . — Der Markt zeigte auch heute wieder eine sehr reiche
Anfuhr , die auch die stärkste Nachfrage befriedigte . Namentlich
die Spargeln waren wieder in reicher Fülle vertreten . Alle Ge¬
müse fanden zu den festgesetzten Höchstpreisen rasche Abnahme.

— Cin Massenangebot von Spargeln ist jetzt im ganzen rhein¬
hessischen Spargelgebiet zu verzeichnen . Der leichte Regen der letz¬
ten beiden Tage hat im Verein mit der eingetretenen prächtigen
Maiwitterung mit Macht auf die Entwickelung der Spargeltriebe
eingewirkt . Die tägliche Ausbeute ist jetzt schon auf das Höchstmaß
gestiegen , so daß die Anfuhr frischer Spargeln i» den Großstädten
nichts mehr zu wünschen übrig lassen dürste . In Mainz herrschte
gestern bereits ein gewisses Ueberangebot , da auch die übrigen Ge¬
müsearten wie Rhabarber und Spinat , welch letzterer bereits zu
„schießen" droht , in größten Mengen auf den Markt geworfen wer¬
den . Die gefürchtete Zurückhaltung der Gemüse ist so unter dem
Einfluß der günstigen Witterung und Dank der vernünftigen Hal¬
tung der städtischen Käufer , die diesmal die verpönten Einkäufe
auf dem Lande unterließen , glücklicher Weise unterblieben.

Osfenbach. Schwer bestrafte Schleichhändler . Der Gastwirt
Schäfer von hier hatte von dem Landwirt Adam Hehler in Hauen-
fiein bei Schöllkrippen zahlreiche Rinder zu wucherischen Preisen
bezogen und das Fleisch in seiner Wirtschaft abgesetzt . Das
Schöffengericht Schöllkrippen verurteilte dafür Schäfer zu 6 Wochen
Gefängnis und 1400 Mark Geldstrafe und den Hehler zu 6 Wochen
Gefängnis und 1100 Mark Geldstrafe.

Boppard a . Rh . Felssturz . Im Rüdell 'schen Steinbruch stürz¬
ten Sonntag gewaltige Felsmassen unter furchtbarem Getöse in die
Tiefe . Glücklicherweise erlitt der Bahnkörper der Mainz —Koblenzer
Bahn keine Beschädigungen . Auch ein gerade vorbeifahrender Zug
wurde , obwohl er völlig in die Staubwolke eingehüllt war , nicht
von den umherfliegenden Trümmern getroffen.

Brrnies Allerlei.
Die bisherigen Sammlungen für die Lndendorsf - Spende hatten

bereits ein Ergebnis von 25 Millionen Mark.
Ein kostbares Moselwein - Schiff in Mainz . In den nächsten

Tagen trifft der Schleppdampfer „Wacht am Rhein Nr . 2" mit dem
Moselschleppkahn „St . Nikolaus " ein . Dieser führt an Bord eine
Ladung , wie sie an gleicher Kostbarkeit noch nicht auf der Mosel
gefahren ist, nämlich 250 Fuder oder rund 240 000 Liter edelsten
Moselweines.

Frankenkhal . Fabrikbesitzer Opel in Rüsselsheim beabsichtigt in
der Gemarkung Bobenheim einen Rennstall für 80 bis 90 Pferde
zu errichten . Er hat bereits in Großgiedesheim bei Frankenthal
ein Gelände von über 100 Morgen gepachtet . Da es sich um sehr
ertragreichen Ackerboden handelt , hat sich die Gemeinde beschwerend
an die zuständige Behörde gewandt.

Geseke. Auf dem hiesigen Gänsemarkt wurden für Tierchen,
die eben dem Ei entschlüpft waren , 12 bis 15 M ., für 3 bis 4
Wochen alte sogar 30 Mark bezahlt . Die Käufer pilgerten sogar
in Scharen den Verkäufern entgegen.

Das Alarmieren ihrer Feuerwehr haben die kruppschen Werke
mit Hilfe des Deutschen Sprachvereins seit kurzem beseitigt . In
Anlehnung an das „Sturmläuten " (bei Bränden ) läßt man die
Feuerwehr jetzt aufstürmen (wie man etwas aufscheucht , aufweckt,
auftreibt usw .) Und so wird die Feuerwehr dort jetzt nicht istehr
alarmiert , sondern aufgestürmt : die Alarmierung ist zum Sturmruf
geworden , die Probealarmierung zum Probesturm.

15 Millionen Flaschen Champagner wurden im verflossenen
Jahre in Deutschland getrunken . Es ist dies weit mehr als je in
einem Friedensjahr . Der Krieg nährt eben seine Leute , besonders
die Kriegsgewinnler.

Genf . Der Romanschriftsteller George O h n e t ist im Alter
von 70 Jahren in Paris gestorben.

Lästige gedankenlose Frager . Ein Verwundeter , der einen Ver¬
band um den Kopf trug , fuhr in der Straßenbahn . Ihm gegenüber
saß eine Dame , die ihn unentwegt anstarrt . Der Soldat rückt nach
links , nach rechts , er wendet den Kopf weg , nichts half . Die Dame
starrt ihn unentwegt weiter an . Schließlich sagte sie: „Ach, Sie
Aermster , Sie sind wohl am Köpf verwundet ?" — „Nein !" schreit
wütend der Soldat , „am Schienbein . Der Verband ist mir nrir
verrutscht !"

Zweimal kriegswikwe . Zwei Männer im Kriege verloren
hat die Frau des Gutsbesitzers Nürnberger , verwitwet gewesene
Diez in Seelingstädt bei Werdau in Sachsen . Nachdem ihr zu Be¬
ginn des Krieges der erste Gatte entrissen worden war , erhielt sie
die Nachricht , daß auch ihr zweiter Mann , dem sie erst vor einiger
Zeit angetraut worden war , sein Leben opfern mußte.
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E- iih Bürkners Liebe.
Roman von  Fr . Lehne.

(4. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Er küßte sie innig aus den Mund , und leise fragte sie, einen

Augenblick ihren Kopf an seine Brust legend:
Lucian, Du hast mich doch lieb?
Ueber alles, mein goldenes Modele!
Und zärtlich strich er über ihr Gesicht. -
Glücklich ging Edith eine halbe Stunde später schlafen, als sie

mit ihrer Arbeit fertig war.
Jetzt war sie ganz ruhig. Sie war des Geliebten sicher —

niemand würde imstande sein, ihr ihn zu nehmenl
4.

Du bist gestern recht spät nach Hause gekommen, mein Marth-
chen! Papa und ich, wir waren so müde, daß wir nicht länger
warten konnten!

Mit diesen Worten empfing Frau Hildebrandt am nächsten
Morgen die Tochter, am Kaffeetisch schon auf diese wartend.

Du wolltest doch spätestens um 10 zurück sein? Es war wohl
biibfch bei Bürkners?

Martha zuckte die Achseln und ein geringschätziger Ausdruck zog
ihre Mundwinkel herab.

Dann sagte sie gedehnt:
Na ja, man sah ja den guten Willen! Es ist aber alles so

rm selig dort, daß man sich kaum getraut , eine Tasse Tee und
uchen zu sich zu nehmen. Edith hatte so ungefähr für fünfund-
ebzig Pfennige Kuchen gekauft, sogar Gebäck von Schreyer war

>'s. Mir tat es fast leid, daß sie sich die Ausgabe gemacht hat. Da
inappsen sie es sich heute am Essen wieder ab — sicher!

Das junge Mädchen saß in elegantem Negligee an dem reich-
ch gedeckten Kaffeetisch und machte sich ein Brötchen mit Honig

zurecht.
Jbr Vater , in einen bunten, türkischen Schlafrock gehüllt, war

schon eifrig dabei, sein mit Schinken belegtes Brot zu essen; ab
»nd ui warf er einen Blick in die neben ihm liegende Zeitung,
hastig und taut dabei kauend.

Das ganze Zimmer , der Tisch und die Personen machten den
Eindruck eines behaglichen Wohllebens, frei von den gewöhnlichen
Sorgen des Lebens.

Was sagt denn Edith zu dem Jackett? Hat sie sich gefreut?
fragte Frau Hildebrandt , eine große, starkknochige Frau mit glatt
gescheiteltem, noch ganz dunklem Haar und einem gewöhnllchen Ge¬
sicht, das einen etwas verbissenen Ausdruck hatte.

Was Edith dazu gesagt hat? Sie meinte, es wäre zu elegant
für sie. Vielleicht hat sie recht. Ich konnte doch aber das gräßliche
Ding nicht mehr tragen ; es war ja in der Farbe von der See ganz
ausgezogen. Wem sollte ich es wohl sonst geben? Mein grünes
Tuchkleid Hab ich ihr auch versprochen! Uebrigens zeigt Fräulein
Edirh viel unangebrachten Stolz , richtigen Bettelstolz, sagte Mar¬
tha. dabei mit Appetit ihre Honigsemmel verzehrend.

Du brauchtest ihr doch dann nicht, wenn sie so ist, das Kleid
ui versprechen, meinte die Mutter.

Gott , sie tat mir so leid in ihrem dürftigen Fähnchen. Und
was soll ich mit dem unmodernen Zeug anfangen ? Schließlich
kommen einem noch die Motten hinein. Fleißig ist Edith ja ! Der
O: kel war gar nicht da; er half irgend jemandem bei den Büchern.

Pah ! Der alte Hildebrandt stieß bei diesen Worten einen
wegwerfenden Laut aus . Er hätte sich nur besser um seine
kümmern sollen —

Tante sah recht elend aus ; sie klagte wieder über ihr Herz,
uhr Martha in ihrem Bericht fort, ohne auf des Vaters Einwurf

zu achten.
Na ja, das hat sie davon, warum hat sie solchen Hungerleider

'geheiratet , knurrte der Alte. Abgeredet hatte ich ihr genug, aber
e war rein wie verrückt! Alter schützt da eben vor Torheit nicht,

llu hat sie die Bescheerungl Sie hätte es viel besser haben können,
ü;r? Gesundheit war ohnehin immer schon nicht die stärkste.

Und mai brauchte sich der Verwandten nicht zu schämen,
iagte Martha . Es war mir ordentlich peinlich — als ich vorgestern
mit EL h sprach, gingen Herr Oberleutnant von Gleichen und Herr
Leutnant von Keller an uns vorüber . Sie schienen sich sehr darüber
zu wundern , mit wem ich da stand. Edith sah auch zu armselig aus
in ihrem Musselinkleidvon Anno dazumal —

Na, weißte, Martha , bemerkte der alte Hildebrandt, auf Edith
lasse ich nu mal nichts kommen. Die ist willig und fleißig und un¬
verdrossen. Und ein hübsches Mädel ist sie obendrein! Donner¬
wetter, ein Paar Augen hat sie im Kopf! Und wie sie die Mama
un vorigen Jahre gepflegt hatte, als Du in Berlin warst — alle
Ächtung das muß man ihr lassen —

Gott, ihr habt's ja auch reichlich gut gemacht, lieber Papa ; da¬
durch ha! sich die Sache vollständig erledigt. Edith ist sicherlich
nicht zu kurz dabei gekommen, erwiderte Martha kühl, und eine tiefe
, :lt« zwischen den Brauen verriet, wie unangenehm ihr des Vaters
Lobreden über Edith waren.

Was macht denn Thankmar ? fragte Frau Hildebrandt, die über
. llss orientiert sein mußte.

Der ist ein hübscher Junge ; er hat sich recht 'rausgemacht. Ich
nde, er hat ein viel feineres Gesicht als seine Schwester. Ostern

null er sein Abituirum machen. Er wäre fleißig beim Lernen!
Hat er denn gesagt, was er werden will?
Ja , er trügt sich mit der kühnen Idee . Medizin zu studieren!
Alp machten die beiden Alten, und ihre Gesichter wurden vor

Verwunderung ganz lang.
Herrn Hiidebrandt blieb sogar der Bissen im Halse stecken, und

als er ihn glücklich heruntergewürgt hatte, schlug er mit der Faust
auf den Tisch, daß die Tassen klirrten.

Da schlag' doch einer lang hin! Der Junge ist wohl ganz und
gar verrückt geworden? rief er heftig.

Piwa ! Nervös fuhr Martha mit der Hand nach dem Kopfe.
Mein Gott. Papa , sei doch nicht gar so aufgebracht! Man kann
wirklich ganz nervös werden!

Ach, Larifari , brummte der Alte mit einem scheuen Blick nach
der Tochter, deren Nerveuanfälle er fürchten gelernt hatte. Soll
van da nicht aus der Haut fahren , wenn man solchen Unsinn hört?

Studieren will er? Wovon denn?
Thankmar sprach von Stipendien , erspartem Stundengeld,/

iVretüMien und so weiter — was weiß ich noch—
Ah, da sehe ich tiefer, sprach Hiidebrandt weiter. Ihr Weiber

habt natürlich einen kurzen Blick! Die spekulieren auf mich.
Hieral.s! Er schlug auf seine Tasche, Aber da sollen sie mir nur
kommen; nie! 'pen roten Pfennig gibi's!

(Fortsetzung folgt.)

Neueste Nachrichten.
Wba Berlin , 7. Mai . S , M . der Kaiser hörte gestern vorn^ -

tag den Generalstabsoortrag und den Vortrag des Staatssekretärs
des Reichsmarineamts , Ferner empfing der Kaiser die Oberpräsi¬
denten der Provinzen !Pommern , Ostpreußen und der Rheinprovinz.
Zur Friihstückstofel bei den Majestäten war der Kronprinz von
Bulgarien mit Gefolge geladen.

. Wbna Berlin , 7. Mai . Im Ernöhrungsausschuß des Reichs¬
tages erklärte der Staatssekretär von Waldow abschließend, daß die
Not nicht beseitig; werden könne, solange die Decke so knapp sei.
Hoffentlich kann dieser Bedarf im nächsten Jahr reichlicher bemessen
werden. Die Besorgnis, daß die Kleintierhaltung allgemein die
Ernährung schädigen könne, ist nicht begründet. Gegenüber der
Bemängelung , daß Kartoffeln nach Deutsch-Böhmen geliefert wor¬
den seien, bemerkte der Staatssekretär : In Deutsch-Böhmen handelte
es sich in der Tat um einen wesentlich durch die Mißernte hervvr-
gerusenen Notstand und zwar für einen Grenzbezirk. Durch die
Bermittlunq des Auswärtigen Amtes wurde dringend die Hilfe des
'riegsernährungsamtes angerufen . Darauf sind zur Abwendung

dieses schweren Notstandes 4000 Zentner Kartoffeln geliefert wor¬
den, ein Quantum . das für unsere Gesamternährung gar keine
Rolle spielt. Vielleicht wird es auch noch notwendig sein, einigen
anderen Nachbarbezirken mit kleinen Kartoffelmengen auszuhelfcn.

- B e r l i n . den 8. Mai 1918.
Zum Frieden von Bukarest  sagt die „Freisinnige Zei¬

tung" Deutschland hat bei den Verhandlungen seine Vermittler-
wtiakeit unter den Bundesgenossen mit Erfolg ausgeübt.

Die „Börsenzeitung" begrüßt den Abschluß mit ungemischterer

Freude als bei den anderen Friedensschlüssenim Osten. Vor allem,
meint sie, bedeute auch für Oesterreich-Ungarn die getane Arbeit
eine außerordentliche Erleichterung seiner Lage.

Die „Volkszeitung" schreibt: Rumänien wird den Friedens¬
vertrag und die Verluste, die es darin auf sich nehmen muß, ohne
großen Kummer ertragen , wenn es dafür Bessarabien zurückge¬
winnt.

In der „Täglichen Rundschau" heißt es: Mit dem Abschluß der
Bukarester Verhandlungen ist der Anfang zur Regelung der Balkan¬
fragen seitens der Mittelmächte gemacht. England , Frankreich und
Rußland , die vor dem Kriege den Balkan mißbrauchten und die
Staaten wie Schachfiguren hin- und herschoben, um damit ihren
eigenen Zielen zu dienen und einen dauernden Zustand der Er¬
regung zu schaffen, sind zunächst ausgeschaltet und können dauernd
ausgeschaltet werden, wenn wir die noch ausstehenden Balkan¬
fragen so regeln, daß die Brandherde , die noch vorhanden sind, ge¬
löscht werden. Hier ist noch viel zu schaffen und es darf da ebenso¬
wenig Aengstlichkeit obwalten wie bei der notwendigen Ausschaltung
des rumänischen Königshauses.

In der „Post " liest man : Zum ersten Male galt es während
des Krieges alle irgendmöglichen Vorteile aus Rumänien selbst
herauszuziehen, uni damit das wirtschaftliche Rückgrat unserer
Kriegführung zu stärken. Reben der Getreidefrage tritt die Be¬
friedigung des deutschen Petroleumbedarfs hervor. Das Interesse,
das Deutschlandan der gedeihlichen Zukunft der deutsch-rumänischen
Wirtschaftsbeziehungen hat, gab Veranlassung, dahin zu wirken,
daß das Abkommen mit Rumänien alle irgend entbehrlichen Härten
vermeidet.

In der „NorddeutschenAllgemeinen Zeitung" wird gesagt: Mit
der Einreihung Rumäniens in das mitteleuropäische Staatensystem
ist auch die für uns wichtige Frage der endqiltigen Beruhigung des
Balkans auf dem Wege der Lösung. Während der Bukarester
Friede von 1913 die Keime neuer Kriege in sich trug , ist von diesem
Frieden zu erhoffen, daß er der Ausgangspunkt einer langen Frie¬
denszeit für den Balkan ist, der allzulange der Wetterwinkei
Europas war . Ein großes Stück Arbeit ist getan, aber viel bleibt
noch übrig . Der Bukarester Friede bestärkt die große Hoffnung,
daß mit der allmählichen Wiederkehr der Ruhe im Osten auch der
Krieg im ganzen in seiner Lebenskraft getroffen wird und daß
auch im Westen sich baltz die- Zeit der' Friedensschlüsse anbahnen
wird.

Dem „Berliner Lokal-Anzeiger" wird aus Genf berichtet: Als
Unterkunft für Ententetruppen  kommt die vollständig
zusammengeschossene Ortschaft Locre nicht mehr in Betracht. Rach
einer Havasnote dauert das gegen den Abschnitt Locre gerichtete
schwere deutsche Geschützfeuer ununterbrochen fort. Ferner meldet
die Agence Havas die Beschießung der Stadt Apern durch deutsche
schwere Geschütze.

Aus Lugano meldet das „Berliner Tageblatt " : Dem „Corriere
della Sera " zufolge stellen die englischen Frontberichterstatter fest,
daß die vorübergehende Kampfpause von den Deutschen ausgenützt
werde, um einen neuen Ansturm vorzubereiten.  Diese
Offensive werde indessen durch unablässige Tätigkeit der englisch-
französischen Artillerie wirksam verzögert.

Aus dem Fliedensvertrag mit Rumänien.
Wbna Berlin,  7 . Mai . Der heute UnterzeichneteFriedens-

Vertrag zwischen Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Bulgarien und
der Türkei einerseits und Rumänien andererseits besagt in der
Einleitung , daß die genannten Mächte beschlossen haben, die in
Buftea am 5. März 1918 Unterzeichneten Friedenspräliminarien
in einen endgiltigen Friedensvertrag umzugestalten.

Das erste Kapitel betrifft die Wiederherstellung von Frieden
und Freukidschaft und besagt in Artikel 1, daß der Kriegszustand
beendet ist und daß die vertragschließenden Teile beschlossen haben,
fortan in Frieden und Freundschaft miteinander zu leben. In Ar¬
tikel 2 wird bestätigt, daß die diplomatischen und konsularischen
Beziehungen zwischen den vertragschließenden Teilen sofort nach
der Ratifikation des Friedensvertrages wieder ausgenommen wer¬
den und daß wegen der beiderseitigen Konsuln Verhandlungen Vor¬
behalten bleiben.

Kapitel zwei regelt die Demobilisierung der rumänischen
Streitkräfte , die unmittelbar nach der Unterzeichnung des Frie¬
densvertrages nach Maßgabe genauerer Bestimmungen dnrchge-
führt werden soll.

Kapitel drei regelt die Gebietsabtretungen . Ueber die nach
Nr . 1 der Friedenspräliminarien von Rumänien abzutretende Do-
brudscha wird bestimmt, daß Rumänien das ihm nach dem Bu¬
karester Friedensvertrag vom Jahre 1913 zugefallene bulgarische
Gebiet an Bulgarien mit einer Grenzberichtigung zu dessen Gunsten
wieder abtritt . An die verbündeten Mächte tritt Rumänien den
Norden der an der erwähnten neuen Grenzlinie liegenden Teile
der Dobruscha bis zur Donau ab und zwar zwischen der Mündung
der Dobrudscha bis zur Donau ab und zwar zwischen der Mündung
Die verbündeten Mächte werden daftir Sorge tragen , daß Ru¬
mänien einen hinreichenden Handelsweg zu dem Schwarzen Meere
über Cernavoda—Konstanza erhält . Rumänien ist ferner damit
einverstanden, daß seine Grenzen zu Gunsten Oesterreich-Ungarns
eine Berichtigung erfahren.

Kapitel vier behandelt die Kriegsentschädigungen und besagt:
Artikel 13: Die vertragschließenden Teile verzichten gegenseitig

auf den Ersatz ihrer Kriegskosten, d. h. der staatlichen Aufwen¬
dungen für die Kriegführung . Wegen der Regelung von Kriegs-
schäden bleiben besondere Vereinbarungen Vorbehalten.

Kapitel 5 betrifft' die Räumung der besetzten Gebiete.
Artikel 14: Die von den Etreitkräftcn der verbündeten Mächte

besetzten rumänischen Gebiete werden vorbehaltlich der Bestim¬
mungen über die Gebietsabtretungen zu einem später zu verein¬
barenden Zeitpunkte geräumt werden. Während der Zeit der Be¬
setzung wird die Stärke des Bcfatzungsheeres, abgesehen von den
in Wirtschaftsverbänden verbleibenden Formationen , sechs Di¬
visionen nicht übersteigen.

Artikel 15: Bis zur Ratifikation des Friedensvertrages bleibt
die gegenwärtige Okkupationsverwaltung mit den bisher ausge¬
übten Befuanissen bestehen, doch ist die rumänische Regierung als¬
bald nach der Unterzeichnung des Friedensvertrages befugt, zur
Ergänzung des Beamtenkörpers die ihr geeignet scheinenden Er - !
Nennungen und Entlassungen vorzunehmen.

Artikel 16: Rach der Ratifikation des Friedensvertrages wird
die Zivilverwaltung der besetzten Gebiete den rumänischen Behör¬
den nach Maßgabe der Artikel 17 bis 23 wieder übergeben werden.

In diesen Artikeln wird u. a. bestimmt, daß den Wünschen der
rumänischen Regierung entsvrechendbis zur Räumung der besetzten
Gebiete dem rumänischen Ministerium je ein Zivilbeamter der
Okkupationsverwaltung beigeordnet wird, um den Uebergang der
Zivilverwaltung auf die rumänischen Behörden tunlichst zu er¬
leichtern. Ferner haben die rumänischen Behörden den Anord- i
stungen zu entsprechen, welche die Befehlshaber des Besatzungs-
Heeres im Interesse der Sicherheit der besetzten Gebiete, sowie der
Sicherheit des Unterhaltes und der Verteilung der Truppen für
erforderlich erachten. Die Verkehrseinrichtunqen, insbesondere
Eisenbahn. Post und Teleqraphen, werden bis auf weiteres in mili¬
tärischer Verwaltung bleiben.

Kapitel sechs enthält die Regelung der Donau-Schiffahrt. Da¬
nach wird Rumänien mit den verbündeten Mächten eine neue
„Donau -Schiffahrt -Akte" schließen. Die Verhandlungen darüber
sollen möglichst bald nach der Ratifikation des Friedensvertrages
in München beginnen. Für den Strom von Braila abwärts mit
Einschluß dieses Armes wird die europäische Donaukommission
unter dem Namen „Donau-Mündungs -Kommission" als dauernde
Einrichtung aufrecht erhalten bleiben. Jede der in der Donau-
mündungskommission vertretenen Mächte hat das Recht, je zwei s
leichte Kriegsschiffe als Stationsschiffe an den Donaumündungen j
zu halten. Diese können obne besondere Ermächtigung bis nach j
Braila hinaus Aufenthalt nehmen. »

Kavitel sieben behandelt die Gleichstellung der Religionsbe¬
kenntnisse Rumäniens.

Kapitel acht enthält die Schlußbestimmungen. Danach werden
die wirtschaftlichen Beziehunqen in einzelnen Verträgen geregelt,
die, soweit nichts anderes bestimmt ist, gleichzeitig mit dem Frie¬
densvertrag in Kraft treten. Das gleiche gilt von der Wederher-
stellung der Rechtsbeziehungen, der Regelung von Kriegs- und
Zioilschüden, den Austausch der Kriegsgefangenen und Zivilinter-
nierten usw. Die Ratifikationsurkunden sollen tunlichst bald in
Wien ausgetauscht werden.

Der Kamps um den Semmel.
Wbna Berlin,  7 . Mai . Die täglich anhaltenden Artillerie

kämpfe am Kemmel, die sich auch am 6. Mai vorgehend vom Dftr
Kanal bis Bailleul zu größter Heftigkeit steigerten, zeigen, daß der
Kampf um diese wichtige Höhenstcllung von der Entente nicht au'
gegeben worden ist. Immer wieder bestätigen französische und
englische Gefangene, die bei der jüngsten französischen Niederlage
dort in deutsche Hände fielen, daß das Ziel der Entente die Wieder»
eroberung dieses Berges ist. _ J

Der Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  7 . Mai . Eines unserer Unterseeboote, unter

der bewährten Führung des Kapitänleutnants Viebeg, hat im
Aermelkanal fünf bewaffnete tiefgeladene Dampser mit zusammen

16 000 Brutko - Regi st er - Tonnen
versenkt.

Der Ehes des Admiralslabes der Marine.

Der Mittwoch-Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 8. Mai . )

Westlicher Kriegsschauplatz.

Südlich vom Nieuweporl-Kanal nahmen wir bei erfolgreicher
Erkundung Belgier gefangen.

Aus dem Schlachtselde in Flandern und an der Lys lebke der
Artilleriekamps am Kemmel. bei und westlich von Bailleul aus.

In Vorfeldkämpsen auf dem Schlachkseldean der Somme wur¬
den Engländer und Franzosen gefangen. Beiderseits der Straße
Eorbie—Braye griff der Feind nach starker Minenvorbereilung er-
folglos an. Bereitstellungenwurden durch unser Feuer wirkungs¬
voll gefaßt. Bei einem in der Nacht südlich von der Straße wieder¬
holten Angriff warfen wir den Feind im Gegenstoß zurück. Starke
Feuertätigkeit hielt am Lysbach und auf dem Westuser der Avre an.

An den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.
Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues. \ .

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorfs.

Prim. Oold. Medaille p ^ „ | Reil Hl,
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WMad « ) F' rMHetJslr . 50 « I«
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Dentist des Wiesbadener Beamten-Vereins.
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